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Land wirtſchaft.

Auf dem ſezeſſioniſtiſchen Parteitage zu Stettin hielt der
Rittergutsbeſitzer Wüſtenberg-Rexin einen Vortrag über
die „Not der Landwirtſchaft“, der das agrariſche Betteln um
Hilfe auf Koſten der Steuerzahler in ſehr lehrreicher Be
leuchtung zeigt. Herr Wüſtenberg führte aus:

Es ſei nicht zu beſtreiten, daß ſich die Landwirtſchaft in einer
ſchwierigen Lage befinde, aber dies ſei bei ſämtlichen Erwerbs-
weigen der Fall. Die Schwierigkeiten, mit denen die Landwirtſchaſt zu kämpfen habe, ſeien groß, aber doch nicht ſo groß,

wie ſie vom Bunde der Landwirte dargeſtellt werden. Durch
Opfer ſind viele Güter emporzubringen.

ein eigenes (des Redners) Gut gebe einen Beweis dafür. Er
wolle die Erträge ſeines Gutes von zehn zu zehn Jahren in Kürze
darlegen. Jn den Jahren 1854 bis 1864 habe er gewonnen an
Getreide 7567 Scheffel, an Kartoffeln 6374 Scheffel in den
Jahren 1864/74 an Getreide 9073, an Kartoffeln 8910 Scheffel; in
den Jahren n an Getreide 8775, an Kartoffeln 15603 Scheffel,
alſo ein kleiner Rückſchritt im Getreideertrag, weil in dieſen Jahren
mit der künſtlichen Düngung nachgelaſſen worden in den Jahren
1884/94 an Getreide 14189 Scheffel, an Kartoffeln 18051 Scheffel,
der Getreideertrag hat ſich alſo verdoppelt, der Kar-
toffelertrag verdreifacht. Die Einnahme habe ſich in der
Reihe dieſer Jahrzehnte geſtellt auf: 9922 M., 11191 M., 16495
Mark, 26464 Mark. r den letzten Jahren iſt intenſiver
r rchaſtet worden. Es ſeien auch Futtermittel angeſchafft
worden.
Er, Redner, gebe zu, daß er, weil er nr Zeit im Beſitze

ſeiner Güter iſt, gewiſſermaßen vor anderen Beſitzern einen Vor
ſprung habe. Aber man könne doch nicht behaupten, daß, weil
ſg manches Gut in einer ſchiefen Lage befände, die t daran
chuld ſei. Es ſei ja ger daß viele Güter ſehr hoch

bezahlt ſind, ſo daß der Käufer von vornherein auf Schwierig-
keiten gefaßt ſein mußte. Dazu komme, daß die Getreidepreiſe J

einer ſehr niedrigen Stufe ſtehen und auch wohl längere Zeit no
ſo bleiben würden.

Der Redner machte ſodann Mitteilungen über Güter im
Stolper Kreiſee, die jetzt zur Neuverpachtung gekommen
ſind. Die Pacht iſt geſtiegen in Wangerske von 4000 M.
auf 10 500 M., in Groß Ruhnow von 13500 M. auf 16 800
Mark, in Pottangow von 4000 M. auf 8000 M. in Carzin
von 6000 M. auf 10000 M., in Darſin von 7400 auf 12 000
Mark. Außer der Pacht haben nun noch an Nebenleiſtungen die

je nach der Größe der Güter 1500 bis 3000 M. zu zahlen.
ennoch S dieſe Pächter auch bei der jetzigen Pacht noch

ihr gutes Brot zu haben, weil ſie eben zu rechnen verſtehen.
Unter ihnen befinden ſich auch zwei Liberale. Seine eigenen
(Redners) Ackerflächen betrügen 3200 Morgen, der Boden trage
Kartoffeln, Roggen und Hafer. Mit Weizen und Rüben habe er
ſich nicht abgegeben, weil davon keine Erträgniſſe zu erwarten
ſeien. Andere Landwirte thäten ſich zwar etwas zu gut auf ihren
Weizenbau. Beſonders die Herren in Vorpommern renommierten
Fiar Man könne wohl auch von manchen ſagen: „ſie en daß
ie Balken krachen.“ Man müſſe ja ſagen, daß ein Liberaler

keinen leichten Stand unter den Gutsbeſitzern habe. „Wie kommt
er dazu, uns ins Handwerk zu pfuſchen werde von ihm geſagt.
„Wir wollen uns etwas mehr verſchaffen
ſchreit er nicht mit!“ Daß er, Redner, boykottiert werde,
könne man ſich denken. Er für ſeine Perſon mache ſich nichts
daraus, aber um ſeiner Familie willen thue es ihm doch leid. Es
widerſtrebe ihm, gegen ſeine Ueberzeugung zu handeln und mit
den Wölfen zu heulen. Bei der Steuerveranlagung (1892) ſei

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
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Aber die Naturen veredeln ſich im Einzelweſen, wie in
anzen Generationen durch beſſere Erkenntniſſe und ſchönereVeiſiele So entwickelt ſich die Menſchheit langſam, aber

ſicher, zum Guten und Schönen.“
„Sehr war, Meiſter Oldendorp, und mir ganz aus der

Seele geſprochen. Wenn Jhr nun werdet der körperlichen
Bande und Hinderniſſe los und ledig ſein, werdet Jhr mächtig
in dieſem Sinne wirken. Und darum müßt Jhr frei werden.
Heute abend, wenn ich meine Expedition unternehme, halte
ich ein frommes Pferd, das Euch ohne Gefahr tragen wird,
bereit, ſowie einen Reitermantel, der Euch verhüllt, und
wenige Stunden ſpäter ſteht Euch die ganze Welt offen. Macht
Euch alſo fertig Eure nötigſten Sachen wird mein Rother
in einem Felleiſen hinter ſich aufs Pferd nehmen, und das
andere kann man Euch nachſchicken. An Geld wird's Euch
unächſt nicht fehlen, die Summe, welche die Bürger für EureFuuch. zuſammengeſchoſſen

„Sie iſt für Euch, behaltet ſie.“
„Nimmermehr, kein Heller ſoll mich bei einer guten und

ihn That bereichern, wollt Jhr mich dafür etwa be-
zahlen

„Junger Freund, ich danke Euch für Euren guten Willen,
aber was denkt Jhr wohl, wie es mit mir ſteht? Jch war
ein reicher Mann, als ich meinen Verſteck bezog, und meinGeld hat in meines Schwagers Geſchäft reichlich

da ich doch hier keine Verwendung dafür hatte. Darum be
e das Geld, und wenn Jhr's ſelbſt nicht brauchen wollt,
o verwendet es für etwas Gutes irgendwo. Einem thätigen

en und nun
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ihm eine eigentümliche Geſchichte paſſiert.t Jm Stolper Kreiſegebe es vielleicht nicht zehn Rittergutsbeſitzer,
welche Buch führen, weil ſie es eben nicht können. Er

jedoch Buch. Seine Steuererklärung wurde nun von der
ort a beanſtandet und er auf das Doppelte

ab geſchätzt. Er habe reklamiert und dann einfach ſeine Bücher
vorgelgt. Das Ergebnis war, daß die Sache bis auf den Pfennig
ſtimmte und er zu dem Betrage, den er angegeben, herangezogen
wurde. (Großer anhaltender Beifall.)

Herr Otto Eugen Kuhnemann-Stettin: Die Zahlen, welche
8 Wüſtenberg hier gegeben habe, können doch von gegneriſcher

eite angegriffen werden. Er bäte alſo Herrn Wüſtenberg, ob mit
der Steigerung ſeiner Brutto Erträge auch eine ſolche der Netto-
Erträge eingetreten ſei.

Herr Wüſtenberg: Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß höhere Er
träge auch mehr Unkoſten erforderten, wenn auch dieſelben Zinſen
u zahlen wären. Die Löhne ſeien ſeit vierzig Jahren etwa um
as Dreifache ren Auch die übrigen Bedürfniſſe, Maſchinen,

Steuern, Krankenkaſſengelder, Ausgaben für die Unfall ſowie für
die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung erforderten größere Auf-
wendungen. Aber trotzdem hätten ſeine Erträge noch
einen ziemlichen Ueberſchuß geliefert. (Hört! hört!)
Bis vor ungefähr zehn Jahren ſei es ihm recht kümmerlich ge-
gangen, aber in den letzten zehn Jahren hätten ſich ſeine
Verhältniſſe ſehr gebeſſert. Es ſei ihm gelungen, eine Hypo-thek von 30000 M. abzutragen. Für 50000 M. be
er Maſchinen angeſchafft, für 12000 M. habe er ein
notwendiges Gebäude gebaut. Alle dieſe Summen
habe ihm die Wirtſchaft eingebracht. Das Gebäude ſowie
manches andere ſei übrigens ſchon wabg notwendig geweſen, aber
er habe damit gewartet, bis die Wirtſchaft im Zuge war.
arbeite ſehr ſtark mit künſtlichem Dünger, Thomasſchlackenmehl
und Kainit.

An dieſem Landwirt, der nicht ſchreit und hetzt, ſondern
arbeitet, und zwar mit Einſicht und Verſtand ar-
beitet, ſollten ſich die Matadore der Notſtandsſchreier ein
Beiſpiel nehmen. Wenn er aus einem Gute von 3200
Morgen in den letzten zehn Jahren ſoviel hat herauswirt-
ſchaften können, daß er außer ſeinem Lebensunterhalt 92 000
Mark zur Verbeſſerung der Subſtanz ſeines Beſitzes hat
verwenden können, ſo iſt das agrariſche Geſchrei damit ge
richtet. Freilich wird Herr Wüſtenberg nicht nötig gehabt
haben, Spielſchulden ſeiner Söhne im Betrage von vielen
tauſenden von Mark zu bezahlen, noch dürfen wir ihn in
Verdacht haben, daß er Stammgaſt bei allen Wettrennen
und ſonſtigen koſtſpieligen noblen Veranſtaltungen iſt, bei
denen viele der notſchreienden Agrarier Zerſtreuung ſuchen
von ihren Sorgen, anſtatt nach dem Rate, den ihnen ſchon
der Reichskanzler Caprivi gegeben, die Buchführung zu
erlernen und ſie zu ihrem eigenen Beſten anzuwenden.

(Berl. „Volksztg.“)

Rundſchan.
27 Volksverſammlungen fanden am Dienstag n

Berlin ſtatt, in welchen beſchloſſen wurde, den Bier-
boykott mit aller Energie weiterzuführen. Die Berliner
Arbeiter werden aufgefordert, bis zur Beendigung des Boy-
kotts in den geſperrten Sälen keine Feſtlichkeiten zu ver
anſtalten.

Manne bieten ſich viele paſſende Gelegenheiten zu helfen, ſie

wird Euch zeitig genug kommen. Jch vor der Hand, werde
Not und Mühe genug haben, meinen Ueberfluß an der rich-
tigen Stelle zu verwenden, denn meine Pflegerin iſt ſelbſt
reich, und außerdem ſo reich mit Schönheit, Anmut und Geiſt
ausgeſtattet, daß ſie einſt ihren Gatten überreich machen wird.“

„Jhr ſeid recht unvorſichtig, mein Oheim,“ erklärte Mar
garethe, ohne ſonſt im geringſten eine Spur von Erregung
über dieſes große Lob zu zeigen, „daß Jhr mich ſo vor
Fremden in meiner Gegenwart rühmt.“

„Nun, ſo will ich Dich tadeln, mein teures Kind, daß Du
ſo ſtolz in Deiner Beſcheidenheit biſt, was nicht ganz ſo gut
iſt, als beſcheiden in ſeinem Stolze zu ſein.“

Eine leichte Röte ließ ſich nun doch in dem edlen, fein-
geſchnittenen Geſichte des Mädchens bei dieſem leiſen, mit
dem wohlwollendſten Tone ausgeſprochenen Tadel erkennen.
Fillier bemerkte ſie leichter, als der Einſiedler mit ſeinen,
des Tageslichtes ungewohnten Augen. Bewundernswert, wie
nie zuvor, erſchien ihm die ſchöne, hohe Mädchengeſtalt mit
der tadelloſen Büſte, die ſich ſo ſtolz und frei in dem eng
anſchmiegenden Gewande erhob.

Auch Gertrud erhob ihre ſanften blauen Augen und ließ
ſie von einem zum andern dieſer ſeltſamen Menſchen wan-
dern, die alle den Faden zum weiteren Geſpräch verloren

atten.5 Der junge Kriegsmann ſchüttelte zuerſt die ſpannende Stim

war ab und begann in ſeinem gewohnten ſorgloſen Tone:
„Es wird nun Zeit für mich ſein, v meinen anderen

Geſchäften zu ſehen. Heute abend alſo, oktor Oldendorp,
werdet Jhr zum Ausritt wohl bereit ſein. Von Euch, edles
Fräulein, nahm ich ſchon Abſchied und hoffe Euch in Be
r eines teuren e e wiederzuſehen. Und ſo ver
leibt mir nur die Pflicht, meiner freundlichen und gütigenWirtin Dank für ihre Nachſicht wegen der vielen Velaſtigung
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Preßſtimmen zu dem Prozeß Kanzler LeiſtFvor
der kaiſerlichen Disziplinarkammer. Die „Voſſ. Ztg.“ er
wartet, daß ſich das Auswärtige Amt bei der ergangenen
Entſcheidung nicht beruhige, ſondern nach S 110 des Geſetzes
vom 31. März 1873 Berufung an den Disziplinarhof ein-
lege. Denn es würde dem Recht sbewußtſein der
Nation kaum ebenſowenig wie dem Wohl unſerer Kolonien
entſprechen, daß ein Beamter, der handelte wie Herr Leiſt,
nur eine Minderung ſeines Einkommens erleide,
während ein Mann wie der Appellationsvizepräſident von
Kirchmann einſt wegen eines philoſophiſchen Vor-
trages über die Malthusſche Lehre aus dem
Beamtenſtande entfernt, ein Mann wie Pro-
feſſor Julius Möller wegen ſeiner politiſchen
Geſinnung der Stelle eines Direktors der medi-
ziniſchen Klinik und akademiſchen Lehrers ohne
Anſpruch auf Gehalt oder Penſion entſetzt
wurde. Und man vergleiche, was der Landgerichts-
rat Pfizer gethan hat, um ſein Amt zu verwirken, mit
dem, was Herr Leiſt ſelbſt hat zugeben dürfen, um dennoch
im Reichsdienſt belaſſen zu werden Dr. Vallentin, der die
kaum glaublichen Ausſchreitungen verzeichnet hat, iſt notge
drungen aus dem Reichsdienſte geſchieden. Herr Leiſt
ſoll trotz des Urteils, das das Auswärtige Amt durch
ſeinen Vertreter abgegeben hat, dem Reichsdienſte er-
halten bleiben? Wir glauben, über den Fall Leiſt kann
mit dem geſtrigen Urteil der Disziplinarkammer auch „von
Rechts wegen“ noch nicht das letzte Wort geſprochen ſein.

Die „Volksztg.“ glaubt behaupten zu dürfen: daß die
öffentliche Meinung in allen dieſen Punkten ohne Einſchrän-
kung auf ſeiten des öffentlichen Anklägers ſteht. Unſere
innerſte Ueberzeugung iſt es, daß das gegen den Angeklagten
gefällte Urteil keine ausreichende Sühne darſtellt gegenüber
der ſchweren Schädigung, welche dem Rechtsbewußtſein und
dem allgemeinen Sittlichkeitsgefühl durch das Verhalten des
Kanzlers Leiſt zugefügt worden iſt. Da der S 174 des
Strafgeſetzbuches gegen Leiſt nicht als anwendbar befunden
worden iſt, ſo hatte der Vertreter des Auswärtigen Amtes
vom Standpunkte dieſer Behörde aus recht, wenn er die
Entfernung des Angeklagten aus ſeinem Amte als das Mindeſte
hinſtellte, was dem Angeklagten paſſieren müſſe. Die Dis
ziplinarkammer hat anders erkannt ſie hat ein außerordent-
lich mildes Urteil gefällt, das einer Strafe kaum gleich
kommt. Sicherlich hat ſie nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
erkannt; aber das hindert nicht, daß ſich andere von dem
Ausgang der Verhandlung in höchſtem Grade unbefriedigt,
ja befremdet fühlen.

Wer begnadigt wird. Dem Armenhausaufſeher
Bachmann von Lommatzſch, welcher ſeinerzeit in Ge
meinſchaft mit dem Bürgermeiſter Dr. Zahn wegen Miß-
brauchs der Amtsgewalt, begangen durch körper-
liche Züchtigung einer 64 jährigen Armenhäus-
ler in, zu einer Geldſtrafe verurteilt wurde, iſt die ihm vom

auszuſprechen, die mein unvermutetes Einherbergen in ihrem
Hauſe mit ſich brachte. Wenn ich nach Braunſchweig zurück
kehre, wird wohl für mich eine Dienſtwohnung beſchafft ſein.“

„Auch bei Eurer Rückkehr ſteht Euch unſer Haus offen.“
„Jch danke für das freundliche Anerbieten aber es wird

nicht nötig ſein.“
„Wenn auch nicht nötig, doch wahrſcheinlich bequemer.“
„Jn allen Stücken aber der Menſch iſt am liebſten in

ſeinem Daheim, wo ſelbſt die Unbequemlichkeiten bequemer
ſind, als an einem anderen Ort die Bequemlichkeiten..

„Mein Vater wird mich ſchelten, daß ich Euch nicht hei-
miſcher gemacht.“

„Er würde unrecht haben, und ich werde es ihm ſagen.“
„Bericht aber werdet Jhr mir doch von Eurer Reiſe ab

ſtatten, wenn's Euch auch unbequem ſein ſollte
„Was Euch genehm ſein wird, ſoll mir auch bequem ſein,

Fräulein.“
„Das iſt ein ſeltſames Hetzen mit Bequemlichkeiten,“ unter

brach der Gelehrte, deſſen Ohr und Verſtändnis ſchärfer
waren, als ſeine Augen, „drum mein' ich, um auch mich be
quem auszudrücken, Jhr bequemtet Euch zu einem weniger
wortwitzigen Abſchluß.“

„Jch glaube dem Fremden nicht läſtig gefallen zu ſein,“
entgegnete Margaretha unzufrieden mit ſich und den anderen.

„Und ich will auch nicht länger läſtig fallen erklärte
Fillier, „und mich hier allerſeits dem nachſichtigſten An
gedenken empfehlen.“

Indem kam Trude in das Zimmer und meldete, daß der
junge Herr Döring den Stadtfähndrich, Herrn Fillier, zum
Mittageſſen in ſeines Vaters Hauſe abzuholen gekommen ſei.

„Jhr werdet Herrn J ſagen, liebe Trude ent
egnete Mar rege „daß ſelbſtverſtändlich Herr Fillier am

ge ſeiner Äbreiſe in Herrn Hoffmeiſters Hauſe zum Mittag
eſſen geladen iſt.“



Landgericht Dresden zuerkannte Strafe auf mehrfache Bitt-
geſuche hin im Gnadenwege erlaſſen worden.

Sächſiſches. Vom Dresdener Amtsgericht wurde der
Leiter einer polizeilich aufgelöſten ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er
in jener Verſammlung beleidigende Aeußerungen des Ver-
ſammlungsredners gegen den Fürſten Bismarck, Crispi und
den Reichstagsabgeordneten Hänichen ungerügt gelaſſen habe.
Der Verſammlungsredner war deshalb zu 3 Wochen Ge-
fängnis verurteilt worden. Nach der Auffaſſung des Dres
dener Gerichts kann alſo ein Sozialdemokrat für Beleidigungen
verantwortlich gemacht werden, die ein anderer begeht. Ein
Leiſt wird nicht einmal für das beſtraft, was er ver-
ſchuldet hat.

Ein ſächſiſcher „Ordnungsretter“. Aus Dresden
wird gemeldet: Nicht unberechtigtes Aufſehen erregt in der
Dresdener Gegend das plötzliche Verſchwinden des Ge-
meindevorſtandes Hauffe in Trachau. Gleichzeitig
mit ihm ſoll auch eine junge Dame, wie es heißt ſeine
Nichte, verſchwunden ſein. Da Hauffe zu denjenigen
42 Gemeindevorſtänden aus der Umgebung Dresdens ge-
hörie, die dem letzten Landtage einen „Notſchrei“ über die
Sitten- und Zügelloſigkeit der Vororts- Bevölkerung unter
breiteten, ſo iſt in den „Ordnungskreiſen“ die Beſtürzung
über das geſchilderte Vorkommnis groß.

Der letzte Bergarbeiterſtreik im Waldenburger
Revier ſoll, wie es ſcheint, auch ein gerichtliches Nachſpiel
haben. Jn Gottesberg wurden eine Anzahl Bergleute
wegen ihrer Beteiligung am Streik gerichtlich vernommen und
in Haft behalten.

Die Schweiz ſchützt ihre Söhne im Soldaten
rock doch beſſer als die Militärſtaaten. Das ſchweize
riſche Militärdepartement hat ſich Bericht erſtatten
laſſen über die mitgeteilte angebliche Mißhandlung der
Offiziere und Soldaten des Bataillons 87 während des
Wiederholungskurſes auf dem Gotthard. Aus dieſem Bericht
geht hervor, daß von einer dienſtwidrigen Ueberanſtrengung
der Truppen durch die Kursleitung nicht die Rede ſein kann
und daß, falls die Truppen überhaupt gelitten haben, dies
wiederholter Nichtbeachtung der gegebenen Befchle ſeitens
des Bataillonskommandanten und des Bataillonsarztes, ſo
wie der laxen Handhabung der Disziplin durch die Offiziere
zugeſchrieben werden müſſe. Das ſchweizeriſche Militär-
departement hat hierauf verfügt: 1. Dem Major Müller
wird eine weitere Arreſtſtrafe von 5 Tagen erteilt.
2. Hauptmann Dr. Nauer wird ebenfalls mit weite-
ren 5 Tagen Arreſt beſtraft. Das Gotthard-Kommando
hat materiell richtig gehandelt, indem es dieſe nachträgliche
Verſchärfung der Strafe über Hauptmann Nauer verhängte;
formell war Oberſt von Segeſſer dazu nicht berechtigt, da
er ſich zur Zeit nicht im Dienſt befand. 3. Das Gotthard-
Kommando hät zu berichten, ob der Hauptmann Attilio
Müller, als er vom Militärdepartement telegraphiſche Be
willigung zum Beſuche des ſeine erſte Arreſtſtrafe abſitzen

Strafe des Majors durch das Verbot, Beſuche zu empfangen,
verſchärft worden war. 4. Das Gotthardt-Kommando er-
hält Auftrag, einen Etat derjenigen Soldaten und Unter-
offiziere des Bataillons 87, die nach dem Dienſt Arreſt ab-
zuſitzen haben, ausſtellen zu laſſen und ihn der Militär-
direktion von Uri behufs Vollziehung der Strafe einzuſenden.
H. Die Militärdirektionen Uri und Schwyz ſollen ſeinerzeit
über den Vollzug der erwähnten Strafen Bericht erſtatten.

Der Ausbruch eines Aufſtandes in China wird
durch Meldungen der „Central-News“ aus Sanghai be-
ſtätigt. Der erſte Aufſtand ereignete ſich vorige Woche
hundert engliſche Meilen von Hankow und greife ſeitdem
um ſich, die Rebellen ſeien zumeiſt Mitglieder eines berüch-
tigten Geheimbundes. Sie ſind ziemlich gut bewaffnet und
völlig rückſichtslos. Jhre erſte Handlung war, die Regierungs
ebäude anzugreifen. Die Behörden verſuchten den Aufs-ſtand zu unterdrücken, aber vergeblich. Mehrere Soldaten

wurden getötet, andere ſchloſſen ſich den Rebellen an. Zwei
Mandarinen verloren ihr Leben. Der Aufſtand dauere
fort, da die Provinz von Truppen faſt gänzlich entblößt ſei.
Bisher ſind keine Ruheſtörungen in Hankow ſelber vor-
gekommen.

Anträge zum Parteitag.
(Fortſetzung.)

Organiſation.
Parteitag.Parteigenoſſen des Kreiſes Niederbarnim, Berlin l und III,

den alljährlichen Parteitag zwiſchen Weihnachten und Neujahr zu
verlegen oder in der Pfingſtwoche abzuhalten.

Parteigenoſſen in Neuſtadt i. O. S. Den nächſten Parteitag
in Breslau abzuhalten.

h des Teltow-Beeskower Wahlkreiſes: Die-
jenigen Reichstagsabgeordneten, welche nicht als Delegierte ge

„Jhr verzeiht, Fräulein Margarethe, und werdet bedenken,
daß ich um eines, jedenfalls hier auch gern geſpendeten,
Mittageſſens willen nicht eine höfliche Einladung zum Mittag-
eſſen in einer Familie, die zu den beſten in Braunſchweig
gehören ſoll, ausſchlagen darf,“ meinte Fillier.

„Es iſt wahr, Jhr mußtet geſtern allein eſſen, aber wir
wußten nicht, wann Jhr zurückkommen würdet. Es war alſo
nicht Geringſchätzung

„Geringſchätzung? nein das hoffe ich nicht, aber jeden
falls kommt dieſe Einladung zuerſt und muß deshalb von
mir zuerſt berückſichtigt werden.“

„Man weiß da draußen nichts von meiner verſpäteten
Einladung.“

„Nein, aber ich ſoll doch nicht gegen mich unehrlich ſein
„Gewiß nicht, da Jhr es ſo nehmt, und es wäre von

meiner Seite nunmehr auch eine unpaſſende Zudringlichkeit,
wollte ich Euch abhalten, zumal ich kaum im ſtande wäre,
Euch die Genüſſe zu gewähren, die Dörings für Euch vor-
bereitet haben.

Fillier glaubte vieles darauf erwidern zu können, zu ſollen
oder zu müſſen, und deshalb hielt er es für beſſer, garnicht
darauf zu erwidern, ſondern ſich mit einem achtungsvollen

Gruße zu entfernen. (Fortſetzung folgt.
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kower Reichstags-Wahlkreiſes; „Der Parteita
h

wählt ſind, haben die ihrer Anweſenheit auf dem Partei
tag ſelbſt zu tragen, nicht die Parteikaſſe.

rteigenoſſen in Barmen: Der Geſchäftsbericht des Partei
vorſtandes ſolle für die Folge 6 Wochen vor Zuſammentritt des
Parteitages veröffentlicht werden, um den Genoſſen Gelegenheit
zu geben, ſich über denſelben auszuſprechen, reſp. Anträge dazu

zu ſtellen. ßParteibeamte.
Parteigenoſſen des 1. Berliner Wahlkreiſes:
a) Der Parteitag t eine Kommiſſion von 11 Mitgliedern ein

zuſetzen, welche die Gehälter der Parteibeamten und Redakteure
einer Reviſion unterzieht jedoch dürfen derſelben weder Partei-
beamte zog Redakteure angehören.

b) Der Parteitag ſetzt das Maximalgehalt der Parteibeamten
und Redakteure auf 3000 M. jährlich feſt; für diejenigen Beamten
u. ſ. w. die im Parteiintereſſe eine größere Wohnung halten müſſen,
ſind ſelbſtverſtändlich Zuſchläge zu gewähren.

Die Einkünfte der Genoſſen aus der Parteilitteratur bleiben
außer Betracht.

0) Feſt angeſtellte Beamte der Partei dürfen keine Reichstags
Diäten beziehen.

Parteigenpſſen des TeltowBeeskower Wahlkreiſes: Das
Gehalt des Geſchäftsführers der Partei Buchhandlung des „Vor-
wärts“ iſt auf 3000 M. feſtzuſetzen.

Genoſſen des 4. Berliner Wahlkreiſes: Der Parteitag be-
ſchließt, daß an Reichstags- Abgeordnete, die als Beamte der Partei
fungieren und ein Gehalt von 4000 M. und darüber beziehen,
keine Extradiäten zu zahlen ſind.

Parteigenoſſe Ludwig Marx, Eſſen. Der erggrag möge be-
ſchließen: An ſolchen Orten, wo die Parteipreſſe direktes Privat
eigentum iſt, haben die Genoſſen das Recht, die Redakteure ſelb-
ſtändig zu wählen. Jedoch iſt die Parteileitung berechtigt, ge
eignete Perſonen in Vorſchlag zu bringen.

Parteigenoſſen des Teltow-Beeskower Wahlkreiſes: Den
Vertrauensperſonen der einzelnen Orte ſoll der „Vorwärts“ gratis
überwieſen werden.

Parteigenoſſen in Duisburg: Den Vertrauensperſonen iſt
gef ihr Geſuch hin der „Vorwärts“ gratis, auf Parteikoſten, zu
iefern.

Parteigeſchäfte.
Parteigenoſſen des 4. Berliner Wahlkreiſes: Der Parteitag

wolle beſchließen, da die Reaktion immer kühner auftritt und die
Entſtehung eines neuen Ausnahmegeſetzes mehr als je wahrſchein
lich iſt, hat die Neugründung von ſogenannten Parteigeſchäften
(Buchdruckereien, Buchhandlungen u. ſ. w.) zu unterbleiben.

Parteigenoſſen des Kreiſes Niederbarnim: Der Parteitag
wolle eine Fünfer Kommiſſion einſetzen und dieſelbe beauftragen,
Erhebungen darüber anzuſtellen, ob und wie die Uebertragung der
Druckarbeiten des „Vorwärts“ und der anderen bei Bading ge
druckten in Regie der Partei ſich empfiehlt, dem
nächſten Parteitag hat die Kommiſſion dann Bericht zu erſtatten.

Allgemeines.
Parteigenoſſen in Aachen: Die Provinzial Parteitage finden

in Zukunft vor dem allgemeinen Parteitage ſtatt.
Parteigenoſſen in Han au: Alle Parteigelder ſind möglichſt der

am Ort ernannten Vertrauensperſon zu überweiſen.
Die Genoſſen des 76. Bezirks des 2. Hamburger Wahl-

kreiſes beantragen: Der Parteitag wolle beſchließen, der S 4 des
Organiſationsſtatuts erhält folgende Faſſung: Das Wort alljähr-
lich iſt zu ſtreichen, ſtatt deſſen heißt es fortan: auf ein Jahr.
Ferner vor dem Abſatz 1 einen neuen Abſatz einzufügen, welcher
folgendermaßen lautet: Wiederwahl iſt nur zuläſſig nach einem
Zeitraum von 2 Jahren.Parteigenoſſen in Delitzſch: Dem 8 9, Abſ. 1 des Organiſa-
tionsſtatuts folgende Faſſung zu geben Die Delegierten der r
tei aus den einzelnen Wahlkreiſen, mit der Einſchränkung, daß in
der Regel kein Wahlkreis durch mehr als eine Perſon vertreten
ſein darf. Abſ. 2 und 3 wie bisher, Abſ. 4: Der Parteitag ſetzt

die Diäten für die Teilnehmer feſt und ſind erſtere aus der Partei
den Majors Müller erbat, Kenntnis davon hatte, daß die kaſſe auszuzahlen. Jedoch iſt jeder Wahlkreis verpflichtet, nach

Maßgabe der bei der letzten Reichstagswahl abgegebenen ſozial-
demokratiſchen Stimmen zur Deckung der durch den Parteitag er
wachſenden Koſten beizutragen.

Parteigenoſſen in Heiligenhafen: Beantragen hinter S 9,
Abſatz 1 des Organiſationsplans zu ſetzen

Jn Zukunft iſt darauf zu achten, daß jeder Wahſkreis durch
einen Delegierten vertreten wird, der in demſelben ſeinen
Wohnſitz hat.Parteigenoſſen in Mainz: 8 9. Abſ. 5: Die Delegierten für
die ſtädtiſchen Wahlkreiſe ſind in öffentlichen Parteiverſammlungen
zu wählen. Beſtimmt eine Wahlkreis- Konferenz die Delegierten
zum Parteitage, ſo ſind die Delegierten zu dieſer Wahlfreis Kon-
ferenz in öffentlichen Parteiverſammlungen zu wählen.

Parteigenoſſen in Bolkenhain: Zur Förderung der Agitation
auf dem Lande und kleineren Städten, wo keine Lokale zur Ab-
handlung von Verhandlungen zu bekommen ſind. Zelte auf
Koſten der Parteikaſſe (verſuchsweiſe vorläufig einige) an-
fertigen zu laſſen und den Genoſſen der betreffenden Gegenden
gegen Entſchädigung zur Verfügung zu ſtellen.

Parteigenoſſen in Barmen und Düſſeldorf, Frauen-Agi-
tationskommiſſion in Stuttgart: Der Parteitag möge den
Paſſus beſchließen wonach auch in öffentlichen Frauen Ver-
ſammlungen Delegiertinnen gewählt werden können.

Der Parteivorſtand in Berlin: In 8 19 al III zweite Zeile
ſtatt zu ſetzen „25

Preſſe.
ZentralOrgan.

Parteigenoſſen des 1. Berliner und des Teltow-Bees-
wolle be

ſchließen, das Abonnement des „Vorwärts“ auf 1 M. zu er-
mäßigen

Parteigenoſſe C. T. in Jnowrazlaw: Das Programm der
ſozialdemokratiſchen Partei ſoll täglich an der Spitze des „Vor-
wärts“ veröffentlicht werden.

Parteigenoſſe Scheidemann in Marburg: Der Parteitag möge
beſchließen, daß unſer Wochenblatt „Der Sozialdemokrat“ mit
Rückſicht auf die beſſere Möglichkeit des Sammelns und Nach-
ſchlagens vom 1. Januar 1895 ab in handlicherem Format (z. B.
wie die „Neue Zeit“ oder auch in Quart, geſpalten) erſcheint.

Parteigenoſſen in Eſſen: Dem „Sozialdemokrat“ einen mehr
populären, zur beſſeren Agitation geeigneten Charakter zu geben.

Unterhaltungslitteratur.
Parteigenoſſen in Ruvdolſtadt: Die Parteileitung hat für die

Herausgabe einer Zeitſchrift Sorge zu tragen. Dieſelbe ſoll un-
gefähr in Form der „Neuen Welt“ gegen einen geringen Extra-
beitrag als wöchentliche Beilage der Parteiblätter erſcheinen, jedoch
auch als ſelbſtändiges Blatt gehalten werden können. Der Jn-
halt ſoll zur Hälfte aus populären naturwiſſenſchaftlichen Auf-
ſätzen und zur anderen Hälfte aus leichtverſtändlichen Abhand
lungen über praktiſches Lehr- und Erziehungsweſen beſtehen.
Ueberhaupt ſoll ſie dazu dienen, wirkliche Volksbildung unter der
arbeitenden Bevölkerung fördern und ausbreiten zu helfen.“

Kcorreſpondenz-Büreau.Parteigenoſſen in Bremen: Der Parteitag möge erwägen, ob
es nicht möglich ſei, ein Depeſchenbüreau durch die Partei ein-
richten zu laſſen, welches alle wichtigeren Nachrichten, insbeſondere
ſolche, welche die Ereigniſſe innerhalb der Arbeiterbewegung be
treffen, den geſamten Parteiblättern entweder gratis oder doch
für einen möglichſt niedrig gehaltenen Betrag übermittelt.

CKalender.
Parteigenoſſen in Gießen: Einen Kalender herauszugeben für

die Landbevölkerung zum Preiſe von 30 Pf.
Parteigenoſſen in Han au: Eine billige Ausgabe eines Kalen-

ders zum Preiſe von 10 Pf. mit Rückſicht auf die Landbevölke
rung herauszugeben.

Vom Parteivorſtand Berlin: Der Parteitag wolle beſchließen:
„Der Preis des „Neue Welt Kalender“ beträgt 40 Pf.

Flugblätter.
Parteigenoſſen des Wabſkreiſes Glogau: Jn Kürze ein Flug-

blatt herauszugeben, das in gemeinverſtändlicher Sprache die Be
r Militarismus und Volkswehr erklärt, zahlenmäßig dieKoſten des ſtehenden Heeres und die Schäden desſelben an der

m

Wohlfahrt des Volkes, ſowie die Vorzüge der Volkswehr veran
ſchaulicht und endlich neben den ſcheinbaren Gründen die die
heutigen Regierungen gegen die Einführung der Voikswehr vor
bringen, auch die wahren enthüllt, welche ſie nicht offen auszu
ſprechen wagen.

Protokoll.Genoſſen in E derfeld: Der Parteivorſtand wird beauftragt,
die dem Vorſtand oder der Reichstagsfraktion zur Erwägung oder
Berückſichtigung überwieſcren Anträge nach Erledigung d elbennebſt dem Reſt t im en re rotokoll zu veröffentlichen.

roſchüren.Parteigenoſſen in Duisburg: Zu einem billigen Preiſe einen
Ratgeber in ſolchen Rechtsſtreitigkeiten, in welche die Arbeiter häu
ſiger verwickelt werden (grober Unfug, Beleidigung u. ſ. w.) heraus-
zugeben und gleichzeitig die wichtigſten, bisher vorliegenden Ur-tie derartiger Fälle zu ſammeln und mit zu veröffentlichen, um
den Arbeitern die meiſtens i hohen Anwaltskoſten zu ſparen.

A greine sParteigenoſſe Piſtorius in Braunſchweig: Der Parteitag zu
Frankfurt a. M. wolle beſchließen, daß künftig ſämtliche im Dienſte
der Partei ſtehenden Preßorgane, die zur Zeit noch in Händen
von Privateigentum ſind, Parteieigentum werden.

Parteigenoſſen in Straßburg i. E.: Dahin zu wirken daß
die elſaß lothringiſche Partei durch Vermittelung des Parteitages
baldmöglichſt ein eigenes elſaß-lothringiſches Parteiorgan erhält,

ob beſagtes Parteiblatt in Elſaß-Lothringen oder in
Baden erſcheint.

Parteigenoſſe Emil Hauth in Zürich Es möge zur Behand-
lung von Fragen der Erziehung (in phyſiſcher, intellektueller und
moraliſcher Hinſicht) ein Organ geſchaffen und, entweder wie die
„Neue Welt“, dem „Vorwärts“ beigegebenſoder aber durch niedrigen
Abonnementspreis jedem Genoſſen zugänglich gemacht werden.

Ueber die Anlage dieſes Organs, das in volkstümlicher Sprache
r v adte. entſcheidet eine Kommiſſion pädagogiſch ge

ildeter Genoſſen. ßDie Redaktion wird einem mit der pädagogiſchen Wiſſenſchaft
und Praxis vertrauten Genoſſen übertragen. 8Parteigenoſſe H. Nachtigall in bereit. Dem Parteitag in
Frankfurt a. Me. diene zur Kenntnis, daß, trotzdem der Parteita

in Berlin die „Solinger Reſolution“ angenommen hat, denno
die „Schwäbiſche Tagwacht“ in Nr. 210 vom 9. September 1893
im Inſeratenteil eine „Einladung“ an die Einwohnerſchaft von
Stuttgart durch das „Stadtſchultheißen-Amt“, „über die Dauer
der Anweſenheit Jhrer Majeſtäten“ 2c. „die Gebäude zu beflaggen“,

ergehen läßt. eDa dies eine Umgehung des Beſchluſſes iſt, ſo bitte ich den
Parteitag, dies entſchieden zu verurteilen.

AgitationParteigenoſſen des 1. Sächſiſchen Reich stags-Wahl-
kreiſes: „Die ſozialdemokratiſchen Reichs und Landtags Ab-
geordneten ſind zu verpflichten, während der Parlamentsferien in
den politiſch noch zurückſtehenden Wahlkreiſen eine mindeſtens vier
zehntägige Agitationstour zu unternehmen, ſie welche die Geſamt-
partei reſp. der Parteivorſtand die Koſten übernimmt.

Parteigenoſſen in Wiesbaden: Die Agitationstouren der ein
zelnen Redner ſind in Zukunft auf engere Kreiſe zu beſchränken,
damit nicht bloß die größeren Städte, ſondern beſonders die Land
orte, wo uns Säle zur Verfügung ſtehen und Vorteile für uns
zu erringen ſind, mehr berückſichtigt werden können. Die Touren
und Redner ſollen vorher im „Vorwärts“ bekannt gemacht werden,
und hat ſich jeder Redner mit dem Vertrauensmanne des Bezirks
in Verbindung zu ſetzen. Letzterem müſſen von den Genoſſen des
Wahlkreiſes alle uns zur Verfügung ſtehenden Säle bekannt ge-
geben werden.

Parteigenoſſen in Freiburg i. B.: Der Parteivorſtand möge
in der Anordnung von Agitationstouren beſtrebt ſein, ſolche in
den für Verſammlungen geeigneteren Jahreszeiten ſtattfinden zulaſſen. Ebenſo ſpricht der Parteitag den Wunſch aus, die General

kommiſſion der Gewerkſchaften möge in ihrer Agitation in gleicher
Weiſe verfahren.

Parteigenoſſen in Münſter i. W. und Neuſtadt i. Schl.:
Der Parteivorſtand ſolle in Zukunft mehr wie bisher die Genoſſen
in ſolchen Wahlkreiſen, welche aus eigenen Mitteln zu ſchwach
ſind, unentgeltlich mit Broſchüren, Schriften und Verſammlungen
unterſtützen, um eine kräftigere Agitation entfalten zu können.

Parteigenoſſen in Lahr:' Eine thatkräftige und nachhaltige
Agitation durch Flugblätter und Redner in Süddeutſchland und
ſpeziell in Baden auf Koſten der Geſamtpartei zu entfalten. Um
dieſe Thätigkeit wirkſamer zu machen und zu ihrer Förderung
ſollen die Genoſſen in Baden, Bayern und Württemberg mitein-
ander in Verbindung treten.

Parteigenoſſen in Neuwied: Jn den Orten, in welchen die
Partei bereits ſelbſtändige Organiſationen hat, LandAgitations-
komitees einzurichten, welche ſich mit den Genoſſen auf dem Lande
in Verbindung ſetzen und ihnen unentgeltlich Material, als Flug
blätter und geleſene Zeitungen, liefern.

Parteigenoſſen Paul Hoffmann Ham burg und Heinrich Steiner-
Bremerhaven: Die Vertreter der Partei, ſowie die Vertrauens
perſonen der einzelnen Kreiſe ſind zu beauftragen, für eine wirk-
ſame Agitation unter den Seeleuten Sorge zu tragen, ſowie die
Beſtrebungen zur Organiſation der Seeleute und die Herbeiführung
der Reviſion der Seemannsordnung durch den Reichstag that
kräftig zu unterſtützen.

Parteigenoſſe H. Poludnik-Barmen: Der Frankfurter Kongreß
der ſozialdemokratiſchen Partei, reſp. die deutſche Sozialdemokratie
überhaupt, möge zu der nunmehr chroniſchen und zunehmenden
Arbeitsloſigkeit Stellung nehmen. (Schluß folgt.)

Jarteinachrichten.
Der Frauenverein in Nürnberg iſt polizeilich aufgelöſt

worden.

Kanzler Friſt vor Gericht.
Der Kameruner Aufſtand kam am Dienstag vor der kaiſerlichen

Disziplinarkammer zu Potsdam zur Erörterung. Bekanntlich wird
dem Kanzler Leiſt zum Vorwurfe gemacht: er habe den am 15. De
zember 1893 zu Kamerun ausgebrochenen Jan verſchuldet.
Leiſt, ein Mann von 35 Jahren, wurde im Jahre 1887 Gerichts
aſſeſſor und trat am 1. Januar 1889 ins Answärtige Amt ein.
Von dieſem wurde er am 1. September 1890 als Kanzler, d. h.
als erſter Gerichtsbeamter nach Kamerun entſandt. Er verwaltete
dieſes Amt bis Ende März 1892. Jm Herbſt 1891 wurde er etats
mäßiger Beamter des deutſchen Gouvernements zu Kamerun. Ende
Februar 1893 begab ſich Leiſt, der bis dahin auf Urlaub geweſen
war, wiederum auf ſeinen Poſten nach Kamerun, den er bis Ende
März 1894 verſah. Jm Juli 1893 begab ſich der Gouverneur
v. Zimmerer auf Urlaub, und Leiſt wurde von dieſer Zeit ab bis
zum 24. Februar 1894 mit der Stellvertretung des Gouverneurs
betraut. In dieſer ſeiner Eigenſchaft ſoll er durch arge Ueber

ſeiner Amtsbefugniſſe den erwähnten Aufſtand herbei-
geführt haben.

Den Vorſitz in dieſem Gerichtshofe führt der Präſident des
Potsdamer Landgerichts, Freiherr Dr. v. Seydewitz; der zum
Richterkollegium gehörende Geh. Legationsrat Dr. v. Dirkſen
wird als Referent fungieren. Die Verteidigung des Angeklagten,
Kanzlers Leiſt, führt Rechtsanwalt Müſeler- Berlin.

Die Verhandlungen finden im Schwurgerichtsſagle ſtatt. Den
Gerichtshof bilden. Landgerichtspräſident Freiherr Dr. v. Seyde-
witz (Präſident), Geh. Legationsrat Dr. v. Dirkſen, Landgerichts
direktor Albrecht, Landgerichtsrat Rödenbeck und Äuditeur
Berger GBeiſitzende). Die öffentliche Anklagebehörde vertritt
Legationsrat Roſe, die Verteidigung führt, wie bereits erwähnt,
Rechtsanwalt Müſeler, Berlin. Den Zeitungs-Berichterſtattern
wurde vom Präſidenten geſtattet, auf den Schwurgerichtsbänken
Plat zu nehmen. Es haben ſich nur wart eingefunden.
Die Nachricht, daß die Verhandlungen unter Ausſchluß der Oeffentben h werden ſollen, andererſeits auch das ſchlechte Wetter

ften das Publikum von den Verhandlungen a haben.
zu v. Seydewitz eröffnet gegen 10 Uhr vormittags die

itzung. Der Angeklagte erſcheint im Frack. Die Verhandlung
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beginnt mit der Verleſung der ſehr umfangreichen Anklageſchrift
ens des Legationsrats Roſe. Nach kurzer Friſt unterbricht der

räſident Herrn Roſe mit der Bemerkung ob es nicht angezeigt
ſei, nunmehr im Intereſſe der öffentlichen Sittlichkeit die Oeffent
lichkeit auszuſchließen. Legations-Rat Roſe: Die einzelnen
Vorgänge ſind in der Oeffentlichkeit vollſtändig bekannt. Es hatte
in der Bevölkerung eine große Erregung Platz gegriffen, ſo daß
ich der Meinung bin, daß das, was hier h wird, bereits
in der Oeffentlichkeit bekannt iſt. Die Vorgänge ſind auch in der
Preſſe ſehr aufgebauſcht worden, das Auswärtige Amt hat daher
keine Veranlaſſung, einen Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlich
keit zu ſtellen. Verteidiger: Jch habe nichts gegen die Zu
laſſung der Oeffentlichkeit, zumal dies nur im Jntereſſe meines
Klienten ſein kann. Allein bei dem zweiten Teil der Anklage wird
es doch erforderlich werden, den Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu
beſchließen. Angeklagter Leiſt: Jch wünſche bei einem Teil
der erung den Ausſchluß der
ewiſſe Perſönlichkeiten in der Preſſe bloßgeſtellt werden. Nach
rzer Beratung des Gerichtshofes verkündet der Präſident:

Nach der Erklärung des Herrn Vertreters des Auswärtigen Amtes
hat der Gerichtshof vorläufig keine Veranlaſſung, die Oeffentlich
en ten der Gerichtshof behält ſich allerdings einen
olchen Beſchluß vor.

Legationsrat Roſe trägt nun weiter die Anklage vor, die ſich
im großen und ganzen mit den oben bereits mitgeteilten
ſachen deckt. Aus dem Vortrage des Herrn Roſe geht noch fol

endes hervor: Es wurden am 15. Dezember 1893 auf Befehl des
ugeklagten 20 Weiber mit einer gedrehten Flußpferdpeitſche

öffentlich ausgepeitſcht. Die Weiber wurden über eine Cement-
kiſte gelegt, feſtgehalten und, nachdem der Angeklagte gerufen:
„Zeug 'runter!“ wurden den Weibern die Hüftentücher abge-
nommen, ſo daß ſie vollſtändig entblößt waren. Als-
dann erhielten die Weiber auf Befehl des Angeklagten 5 bis 10
Hiebe mit einer gedrehten Flußpferdpeitſche. Die Pro-
zedur muß als eine äußerſt brutale und rohe r
net werden. Es ſteht dem e ſehr ſchlechtan, wenn er rief: „Zeug runter!“ Wenn man Männer
entblößen läßt, um ſie zu züchtigen, ſo iſt dies zu tadeln. Ge
radezu brutal iſt es aber, von Weibern zu verlangen, daß ſie
ſich entblößen ſollen. Disziplinarſtrafen ſind allerdings in Län-
dern, wo die Kultur auf einer ſo niedrigen Stufe ſteht, wie in
Kamerun, erforderlich, Prügelſtrafe iſt jedoch zweifellos
unſtatthaft, ſie wird an der ganzen weſtafrikaniſchen Küſte nicht
angewandt. Bisher iſt ſie im ganzen zweimal, einmal im Jahre
1888 von dem Grafen Pfeil, ausgeführt worden. Jedenfalls
lag eine Urſache zur Verhängung einer ſolch ſchweren Strafe nicht
vor. Die Anklagebehörde behauptet, daß die Auspeitſchung der
Weiber am 15. Dezember 1893 die unmittelbare Urſache des
Aufſtandes iſt. Der ganze Zorn der Dahomes richtete ſich
gegen den Angeklagten. Die Duallas waren bemüht, die Dahomes
8 beruhigen. Dieſe antworteten aber: „Die Auspeitſchung unſerer

eiber können wir uns nicht gefallen laſſen, wir müſſen zunächſt
den Leiſt töten, dann werden wir Frieden ſchließen.“ Jch gebe
ja zu, daß Zündſtoff bereits unter den Dahome-Soldaten, weil
ſie keine Löhnung bekamen, vorhanden war. Es war u. a. das
Gerücht verbreitet, der deutſche Kaiſer habe die Löhnung geſchickt
und Leiſt zahle die Gelder nicht. Die unmittelbare Urſache des
Aufſtandes war aber zweifellos die Auspeitſchung. Jedenfalls
war der Angeklagte nicht befugt, eine ſolche Maßregel anzu
orduen. Dem Angeklagten wird ferner zum Vorwurf gemacht,
daß er ſich ſog. Pfandweiber, das ſind Weiber, welche die
Männer behufs Leiſtung einer Sicherheit verpfänden, im Ge
fängnis des Gouverneurhauſes untergebracht und nachts ſich
zur Ausführung eines Nationaltanzes und zur Ausübung un
züchtiger Handlungen habe holen laſſen. Es wird ihm
ferner zum Vorwurf gemacht, daß er ſogar einen Marine-
offizier über Nacht bei ſich behielt, um dieſem Gelegenheit zu
geben, mit Pfandweibern unzüchtige Handlungen vorzunehmen.
Derartige Vorkommniſſe verdienen um ſo ſtrengere Verurteilung,
wenn man erwägt, daß dieſelben ausgeführt worden ſind von dem
erſten Beamten in Kamerun, und wenn man weiter in Betracht
r daß ſich in Kamerun zwei deutſche Miſſionsgeſell-

chaften befinden. Die Handlungen des Angeklagten dürften
wenig dazu beigetragen haben, die Thätigkeit der Miſſions-
geſellſchaften zu fördern. Eines Nachts hat Dr. Valleutin
ein furchtbares Geſchrei aus dem Gefängnis, wo die Pfandweiber
untergebracht waren, gehört. Dr. Vallentin hat nach der Urſache
des Geſchreies geforſcht und nun geſehen, wie der Diener Leiſts
drei Pfandweiber gewaltſam wegſchleppte. Die An-
klage nimmt an, daß Leiſt ſich die Weiber zur gewalt-
ſamen Ausübung unzüchtiger Handlungen hat brin-
gen laſſen. Der ſchwerſte Vorwurf,
ſeine Handlungen geſchädigt hat. Dieſe Handlungsweiſe hat an
der ganzen weſtafrikaniſchen Küſte die größte Erbitterung hervor-
gerufen. Der Angeklagte wird alſo beſchuldigt: ſeine Amtsbefug-
niſſe weit überſchritten, ſein Amt mißbraucht, dadurch den Auf-
ſtand herbeigeführt und durch unſittliche Handlungen das An-
ſehen des Deutſchen Reiches geſchädigt zu haben. Die Stellung
des Strafantrages behalte ich mir vor.

Angeklagier Leiſt: Jch beſtreite zunächſt, meine Amtsbefug-
niſſe überſchritten zu haben. Prügelſtrafe iſt in Weſtafrika keine Keſperrt,
ſeltene Maßregel, zumal dieſelbe oftmals nur das einzige Mittel
bildet, um die Schwarzen zum Gehorſam zu zwingen. Auch in
Oſtafrika hat Herr v. Soden ſich nicht anders helfen können, als
die Prügelſtrafe anzuwenden. Man kann in dieſer Beziehung ver-
ſchiedener Anſicht ſei. Es giebt doch auch in Deutſchland Straf-
richter, die die Anwendung von Prügelſtrafe für notwendig halten.
Jedenfalls weiſe ich es mit Entſchiedenheit zurück, daß ich
roh und brutal gehandelt habe. Jch hatte alle Strafen bereits
angewendet, die Auspeitſchung war daher das einzige Mittel, das
ich noch anwenden konnte, um die Weiber zum Arbeiten anzu-
halten. Jch bin dabei aber auch ganz human zu Werke gegangen.
Ich habe alte, kranke und ſchwache Weiber und ſolche, die einen
Säugling an der Bruſt nährten, von der Auspeitſchung ausge-
chloſſen. Daß die Auszupeitſchenden ſich entblößen müſſen, iſt in

eſtafrika allgemein üblich und geſchieht ſogar im Intereſſe der
Auszupeitſchenden. Dadurch kann verhindert werden, daß auf
kranke oder wunde Körperteile gepeitſcht werde. Ich beſtreite, daß
die Peitſcherei die unmittelbare Urſache des Aufſtandes war. Der
Herr Ankläger hat ſelbſt zugegeben, daß ein großer Zündſtoff
unter den Dahomer Soldaten bereits vorhanden war. Es war
das Gerücht verbreitet: Se. Majeſtät habe Gelder zur Löhnung
geſandt und dieſe halte ich den Dahomes vor. Wäre den Dahomer-
Soldaten Löhnung gegeben worden und hätten wir außerdem eine
genügende Schutztruppe gehabt, dann wäre der Aufſtand jedenfalls
nicht ausgebrochen. Jch gebe zu, daß ich mit den Pfand
weibern Umgang gehabt und dieſe auch zur Aufführung
von Nationaltänzen habe kommen laſſen. Es ſind das aber Dinge,
die nach den laxen Sittenanſchauungen, die in Kamerun herrſchen, ab
ſolut nichts Anſtößiges haben. Daß ich gegen die Weiber jemals
Gewalt angewendet habe, ebenſo daß ich mir dieſelben durch
meinen Diener des Nachts gewaltſam habe holen laſſen, beſtreite
ich. Jch kann mir den von Dr. Vallentin erzählten Vorgang nur
ſo erklären, daß mein Diener, der viele Schandthaten in
meinem Namen beging, auf eigene Fauſt gehandelt hat.
Daß ich dem Marine Offizier des Nachts in der erwähnten Weiſe
Unterkunft gewährt habe, gebe ich zu. Es iſt das in Kamerun
die übliche Gaſtfreundſchaft. Jch beſtreite alſo, meine Amts
befugniſſe überſchritten, mein Amt mißbraucht und durch mein
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effentlichkeit, damit nicht

der den Angeklagten
krifft, iſt, daß er das Anſehen des Deutſchen Reiches durch die höchſte Strafe gegen den Angeklagten zu beantragen, die das

ſeiner Gelüſte zu dienen.

Verhalten den deutſchen Namen geſchädigt zu haben. Die ganze
Sache iſt durch die Tagebuchblätter des Dr. Vallentin in die
Oeffentlichkeit gelangt. Es iſt das bezeichnend für die Tendenz,
mit der die Anklage gegen mich erhoben worden iſt.

Präſ. Herr Angeklagter, das amtliche Einſchreiten gegen Sie
dürfte mit der Veröffentlichung der Tagebuchblätter keinen Zu-ſammenhang haben, denn das Einſchreiten geſchah vor der Ver

öffentlichung der Tagebuchblätter.
Angekl.: Das gebe ich zu. Jch beſtreite aber, mich im Sinneder Anklage ſchuldig Femocht zu haben.

Der Präſident zeigt dem Angeklagten hierauf eine geflochtene
Flußpferdpeitſche, die einem ſogenannten Ochſenziemer ähnlich ſieht,
nur daß mit dieſem Inſtrument die Schläge noch bedeutend
ſchmerzhafter ſein müſſen, als mit einem Ochſenziemer.

Der Angeklagte bemerkt: Die Nilpferdpeitſche, die er habe
anwenden laſſen, war der ihm vorgelegten wohl ähnlich ſie wor
aber nicht geflochten, ſondern glatt!
Geh. Legationsrat Dr. v. Dirkſen referierte alsdann über die
in der vorliegenden Angelegenheit ſtattgefundenen Zeugenaus-
ſagen. Daraus geht hervor, daß das Verhalten des AngeklagtenLuf allen engliſchen Faktoreien beſprochen und von den
Engländern einer nicht zu verkennenden Schadenfreude Ausdruck

gegeben wurde. Eine u hat den Angeklagten als
einen ſehr guten und humanen Beamten geſchildert. Dr. Vallentin
und Ingenieur Drews haben ihrer Verwunderung über das Ver-
halten des Angeklagten Ausdruck gegeben. Jm übrigen enthaltendie Jeugenausſagen Neues.

Nach Beendigung des Referats nimmt das Wort der Vertreter
der Anklagebehörde Legationsrat Roſe: Jch verkenne nicht, daß
in einem Lande, wo die Kultur auf niedrigerer Stufe ſteht, die
r nicht vollſtändig entbehrt werden kann. Jedenfalls
darf dieſelbe doch aber nur im äußerſten Fall angewandt werden.
Der Angeklagte hatte gewiß keinerlei Urſache, bei einem ver
hältnismäßig ſo geringfügigen Vorkommnis eine ſolch ſchwere
und brutale Strafe anzuwenden. Zum Mindeſten war es doch
aber nicht notwendig, die Auspeitſchung in ſo ekelerregender
Weiſe öffentlich, in Gegenwart der
gepeitſchten Weiber vornehmen zu laſſen.
Zeugenausſagen hat die Auspeitſchung unmittelbar
den Aufſtand veranlaßt. Die Exemplifikation auf Soden iſt
nicht zutreffend. Die Verhältniſſe, unter denen Herr v. Soden in
Oſtafrika gelebt, waren doch weſentlich andere als die, unter denen
der Angeklagte in Kamerun lebte. Noch ſchlimmer als die Aus-
peitſchung fällt aber das andere Verhalten des Angeklagten ins
Gewicht. Das Verhalten gab, wie wir gehört haben, Anlaß zum
willkommenen Geſprächsſtoff auf allen engliſchen Schiffen und
Faktoreien. Die Engländer erzählten ſich: im deutſchen Gou-
verneurshaus walten die ſkandalöſeſten Zuſtände.
Bei der Rivalität der Nationen iſt es garnicht zu verwundern,
wenn die Engländer über die Vorkommniſſe im deutſchen Gouver-
nementshauſe Schadenfreude äußerten. Nach den Zeugenausſagen
kann es auch keinem Zweifel unterliegen, daß auf Befehl des
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Angeklagten des Nachts drei Weiber gewaltſam aus dem
Gefängnis geholt wurden, um dem Angeklagten zur Befriedigung

Die Disziplinarbehörde hatte ſich die
Frage vorgelegt ob gegen den Angeklagten nicht auch auf Grund
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des S 174 des Strafgeſetzbuches vorzugehen ſei.“) Die Disziplinar-
behörde hat jedoch hierfür keine Handhabe gefunden. Das Ver-
halten des Angeklagten ſchlägt jedenfalls allen ſittlichen
Anſchauungen ins Geſicht und kann höchſtens in dem Klima
von Weſtafrika, das ſtärker auf die Sinnesreize wirken ſoll, eine
Erklärung finden. Der Angeklagte durfte aber jedenfalls nicht in
einer Weiſe Dinge begehen, die in höchſtem Maße öffentliches
Aergernis erregren. Es iſt ja möglich, daß der Angeklagte auch
an Nervenüberreizung leidet, und ich gebe auch zu, daß der Ange-
klagte ein durchaus pflichttreuer Beamter war. Dies kann mich
aber nicht veranlaſſen, für den Angeklagten mildernde Um-
ſtände zu befürworten. Der Angeklagte hat das Anſehen des
Deutſchen Reiches geſchädigt, den deutſchen Namen be-
ſchimpft und hat das Vertrauen, das ſeine vorgeſetzte Behörde
in ihn ſetzte, aufs ſchmählichſte getäuſcht. Jch gebe zu, daß
in Kamerun die Sittenanſchuungen laxere ſind als in Deutſchland.
Allein der Angeklagte war in Kamerun Vertreter Sr. Majeſtät
des Kaiſers. Er hatte über Leben und Tod zu entſchei-
den. Er hatte die Aufgabe, wie wan das auch von einem ſo
hohen Beamten, einem Rat erſter Klaſſe, erwarten ſollte, das
Deutſche Reich in würdiger Weiſe zu vertreten und dafür zu
ſorgen, daß die ſittlichen Verhältniſſe möglichſt denen, wie ſie
in Deutſchland herrſchen, an gepaßt werden. Jch gebe zu,
daß die Preſſe die Sache ſtark aufgebanſcht hat, feſt ſteht aber,
daß das Vorgehen des Angeklagten dem Deutſchen Reiche
Schimpf und Schande bereitet hat. Jch bin daher genötigt,

ReichsBeamtengeſetz kennt. Jch erſuche alſo, gegen den Auge
klagten auf S tentiagnyg zu erkennen.

Verteidiger Rechtsanwalt Müſeler (Berlin) ſucht die Prügel-
ſtrafe und den geſchlechtlichen Umgang Leiſts mit den Frauen aus
den von Leiſt angeführten Gründen zu entſchuldigen. In letzterer zialismus hat.
Beziehung müſſe in Betracht gezogen werden, daß die ſittliche
Anſchauung in Kamerun eine bedeutend laxere, als in Europa iſt.
Die Pfandweiber ſind doch keineswegs als Gefangene anzuſehen.
Sie werden, in Ermangelung anderer Lokalitäten, ins Gefängnis

Daß der Angeklagte gegen die Weiber Gewalt ange-
wendet hat, iſt ihm nicht nachgewieſen. Jch kann nicht zugeben,
daß der Angeklagte den deutſchen Namen beſchimpft hat. Der
Umſtand, daß auf den engliſchen Schiffen und Faktoreien die An-
gelegenheit mit Schadenfreude beſprochen wurde, iſt, angeſichts
der Rivalität, die wir mit den Engländern auf dem Gebiete der
Kolonialpolitik haben, doch ſehr erklärlich. Gott ſei Dank
ſteht der deutſche Name noch ſo erhaben da, daß er
durch Geſpräche auf engliſchen Faktoreien und
Schiffen nicht geſchändet werden kann. Es muß auch
berückſichtigt werden, daß die Beamten, die in die Kolonialgebiete
entſandt werden, ſämtlich noch ſehr junge Leute ſind. Dieſe muß
man doch mit einem andern Maßſtab meſſen, als alte, bedächtige
Leute. Daß das Verhalten des Angeklagten kein öffentliches
Aergernis erregt hat, beweiſt doch der Umſtand, daß ohne den
Aufſtand alles Uebrige niemals bekannt geworden
Anklage anbelangt, gefehlt. Es liege aber in keiner Weiſe ein
Grund vor, ihn deshalb gleich mit der höchſten Strafe zu belegen.
Es wäre das ein ebenſo drakoniſches Urteil, wie es der Herr An-
kläger dem Angeklagten zum Vorwurf macht.

Legations Rat Roſe: Der Angeklagte war wohl in der Lage,
eine andere Strafe anzuwenden.

laſſen.
Auch vermag ich nicht einzuſehen, weshalb die Auspeitſchung
n im Gefängnis oder in der Kaſerne vorgenommen werden
onnte.

fängnis den. Er brauchte die Weiber blos deſſen ſchändliche Thaten auch die Mahnung enthielten, daß an
ins Gefängnis ſperren und ihnen die Verpflegung ſchmälern zu ſeinem verkommenen Weſen „vielleicht' auch mit Unterlaſſungs

Letzteres iſt für den Neger eine ſehr empfindſame Strafe.
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Nähe der Wohnungen der Europäer, es würde in-
olgedeſſen zweifellos großes Aergernis entſtanden
ein. Er wiederhole, ohne Prügel ſei mit den Dahomern nicht

auszukommen. Er bedauere, daß er ſich mit den Pfandweibern
eingelaſſen habe, er beſtreite aber entſchieden daß er dadurch den
deutſchen Namen geſchändet habe. Er ſchlüge eventuell die Herren
Major Wißmann, Freiherrn v. Soden und Hauptmann Morgen
als Zeugen vor. Dieſe werden bekunden, daß mein Verkehr mit
den Dahomeweibern nicht geeignet iſt, den deutſchen Namen zu
beſchimpfen. Ich bedauere, daß der Herr Ankläger, wie ja a
die Anklageſchrift beweiſt, eine ſo große Animoſität gegen mi
an den Tag gelegt hat.

ag!ivnerat Roſe verwahrt ſich gegen den Vorwurf der Ani-
moſität.

Nach kurzer Beratung des Gerichtshofes verkündet der Präſi
dent das Urteil, das wir geſtern bereits mitgeteilt.

Der Angeklagte hat die Koſten des Verfahrens zu tragen. Bei
der Strafzumeſſung hat der Gerichtshof das Land und die Ver
hältniſſe, unter denen der Angeklagte gehandelt und endlich in
Betracht gezogen, daß, wie die Akten ergeben, der Angeklagte
ſtets ein tüchtiger und pflichteifriger Beamter war.

Sozialpolitiſches.
Das „gebildete Proletariat“ in Paris. Jn

Paris hat ſich vor einigen Tagen eine durch die lange Arbeits
loſigkeit ihres Mannes in die bedrängteſten Verhältniſſe ge-
ratenene Arbeiterfrau mit ihren fünf Kindern durch Kohlen-
dampf getötet, weil ſie den fälligen Mietzins nicht entrichten
konnte. Natürlich benützte die Arbeiterpreſſe dieſen Anlaß,
um aufs neue auf die unſagbar traurigen Zuſtände hinzu
weiſen, unter denen die Arbeiterſchaft zu leiden hat. Was
thut nun die Bourgeoispreſſe? Außer ſtande, die Not abzu
leugnen, ſucht ſie derſelben dadurch ihre Schärfe zu nehmen,
daß ſie behauptet, dieſelbe ſei nicht bloß in Arbeiterkreiſen
vorhanden, ſondern die ſogenannten „verſchämten“ Armen
befänden ſich oft in einer noch weit jammervolleren Lage.
Dann wird weiter ausgeführt: „Jn den neun Pariſer Nacht-
aſylen, die zu vorübergehendem Aufenthalt jedermann offen
ſtehen, die aber begreiflicherweiſe nur im Falle der äußerſten
Not benützt werden, zumal von Angehörigen der „gebildeten“
Klaſſen, haben zum Beiſpiel im Laufe dieſes Jahres Obdach
geſucht und momentan auch gefunden 137 Bühnenkünſtler,
43 Sänger, 71 Muſiker, 398 Maler und Zeichner, 27 Dol
metſcher, 20 Journaliſten, 52 Notarſchreiber, 14 Schrift
ſteller, 17 Studenten, 274 Lehrer und Lehrerinnen u. ſ. w.

faſt durchweg Perſonen, die dem „Proletariat der Jn-
telligenz“ angehören.“ Damit iſt bloß zugeſtanden und
ziffernmäßig aufs neue belegt, was der Sozialismus ſeit
Jahren behauptete und dutzendmal nachgewieſen hat, daß
durch die Herrſchaft des Kapitalismus nach und nach das
ganze Volk immer mehr der Verarmung und Verelen-
dung entgegengeführt wird. Jſt etwa die Not dem Fabrik-
arbeiter deswegen weniger fühlbar, weil ſie unter dem ſo
genannten „Proletariat der Jntelligenz“ in gleichem Maße
um ſich greift

Zur Arberiterbewegnng.

Der Küferſtreik in Stuttgart iſt zu ungunſten der Ar-
beiter beendigt. Ein großer Teil der Arbeiter ſtimmte für den
Streik und trat nicht mit in denſelben ein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Oktober

„Der Sozialismus der Gebildeten“ war das Thema, über
welches Herr Landgerichtsdirektor Crönert am Dienstag abend
im hieſigen evangeliſchen Arbeiterverein einen Vortrag hielt. Der
Herr Vortragende nahm ſich das in unſerem Blatte ſchon er
wähnte Buch des Großinduſtriellen Forſter „Der Sozialismus
und die gebildeten Stände“ zur Grundlage, mit welchem er ſich
im allgemeinen in Uebereinſtimmung befand und damit bewies,

daß er die „ſchwere Not der Zeit“ und deren wirtſchaftliche Ur
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ſachen wohl begriffen hat. Aber die Mittel zur Löſung der herr-
ſchenden Not bewegen ſich ſelbſtverſtändlich in den gewöhnlichen
bürgerlichen Geleiſen, die auf der anderen Seite beweiſen, daß der
Herr Redner keine blaue Ahnung von dem wiſſenſchaftlichen So

So nennt derſelbe z. B. die Reichen nicht Eigen
tümer, ſondern nur Haushalter ihres Beſitzes, welche darum nie
das Gefühl der Verantwortlichkeit verlieren und nie die große
Pflicht vergeſſen dürften, die ſie mit dem Segen der Glücksgüter
auf ſich genommen; nicht minder ſei der Grundſatz ein richtiger,
daß der Genuß des Reichtums und die Sucht, nur Schätze zu
häufen, um mehr zu beſitzen, zu verurteilen ſei. Weiter nennt er
die Einführung der Gütergemeinſchaft einen „Ungedanken“ und
die größte Schwäche des ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaates.
Der Kenner der ökonomiſchen Bewegungsgeſetze weiß im Gegen-

ſatze zu Herrn Crönert, daß vielmehr die Definition „Haushalter
des Reichtums“ für Eigentümer ein „Ungedanke“ iſt, denn der
Reiche kann heute ſchon deshalb nicht Haushalter ſeines Reich-
tums ſein, weil er nicht das Geld, ſondern das Geld ihn

i a. Zukunſtsſtaates“.wäre. Thatſächlich hat der Angeklagte, was den zweiten Teil der

hat. Der Tendenz des Kapitals, ſich zu vermehren, kann der
Kapitalbeſitzer ſich nicht widerſetzen. Aber in dieſer Tendenz liegen alle
Uebel im Keime verborgen. Aufgehoben werden kann dieſelbe, die ihre
Urſache in der Konkurrenz hat, nur durch die geſellſchaftliche Pro
duktionsweiſe. Dieſe iſt aber durchaus nicht gleichbedeutend mit
Gütergemeinſchaft, dieſem Ungedanken des ſozialdemokratiſchen

Bemerkenswert iſt, daß Herr Crönert die So-
zialdemokratie mit den Waffen des Geiſtes und des Chriſtentums
bekämpft wiſſen will eine Anſicht, die in unſerer Zeit, wo
alles nach Ausnahmegeſetzen ſchreit, bemerkt zu werden verdient.
Am Schluſſe ſeines Vortrages kam der Redner auch auf die
Affaire Wetzeſtein zu ſprechen. Wetzeſtein ſei auch Ar-
beiter geweſen aber einer, der nicht gearbeitet habe, und

ſünden ſchuld ſeien und daß die „Gebildeten“ dafür ſorgen möchten,
daß ſolche Dinge in Zukunft nicht wieder vorkämen. Wir ſind

geklagte: Jm Gefängnis konnte er die Auspeitſchung nicht vor-
nehmen laſſen, da dasſelbe aus lauter einzelnen Zellen beſtehe.
Aber auch die Kaſerne eigne ſich nicht dazu. Dieſe liegt in der

In dem Abſatz 2 des S 174, der zutreffendenfalls hier in Be obachten wäre für den Herrn Frönert ein Leichtes, da ihm ja ſeine
tracht käme, heißt es: mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren werden
beſtraft Beamte, die mit Perſonen, gegen welche ſie eine Unter
ſuchung zu führen haben oder welche ihrer Obhut anver-
traut ſind, unzüchtige Handlungen vornehmen.

S d l

O Reichste Auswahl.

Proben und Preislisten gratis
und portofrei.

l

Spezialität: Bop
Schleissfedern das Pfund von 50 Pfg. an.

richtungen in

verurteilen wird.
Nach noch kurzer Replik des Verteidigers bemerkt der An-

der Meinung, daß die Thaten eines Wetzeſtein jeder geſittete Menſ
Aber wir ſind auch ferner der Meinung, da

dieſelben nicht „vielleicht“ auf Unterlaſſungsſünden zurückzuführen
ſind, ſondern daß die heutige Geſellſchaft mit ihren verkehrten Ein

in der Hauptſache, wenn nicht ausſchließlich die Schuld
nicht nur an ſolchen Vorkommniſſen, ſondern überhaupt an dem

pelt gereinigte Kettfedern und Dannen.
Bettstellen, Matratzen, fertige Betten und Bezüge.

Unter anderem empfehle ich: Fertiges Gebett, bestehend aus Deckbett, Unterbett und 2 Kissen, aus garantiert federdichtem Inlettstoff und gut gefüllt, zusammen für 12 Mark.

J. Lewin, Marktplatz 2 u. 3, Halle a. S.

größten Teile aller Vergehen und Verbrechen trägt. Dies zu be

ſoziale Stellung tagtäglich dazu Gelegenheit bietet.
Stadttheater. Mit Rückſicht auf die auswärtigen Beſucher

beginnt die Freitags Aufführung von „Lohengrin“ mit Lillian
Nordica als Gaſt um 7 Uhr. Am Sonntag nachmittag wird

rm

S Hur solide Preise.

Aufträge im Gesamtbetrage
20 Mark ab portofrei.
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als FremdenVorſtellung bei halben Preiſen das romantiſche Schau
ſpiel „Precioſa“ mit der Weberſchen Muſik aufgeführt.

Jm Nationaltheater in der Geiſtſtraße findet heute eine
Wiederholung des Schwankes „Der Mann mit hundert Köpfen“
att. Für Freitag ſteht die Novität Die Elſe vom Erlenhof“,
chauſpiel in 5 Akten von Siegfr. Staack auf dem Repertoir.

Die Direktion des Theaters beabſichtigt der Jugend am Sonntag
nachmittag durch Vorführung eines Märchenſpieles angenehme
Stunden zu bereiten und werden Eltern und Erzieher ganz be-
ſonders auf dieſe Vorſtellung aufmerkſam gemacht.

m Walhallatheater iſt in dem gegenwärtigen Spielplan
wieder eine ausgeſuchte Künſtlerſchar vertreten. Wenn auch Frl.
Editha de Thouard und das Rheingold Trio, „die grünen Jungens“,
n im vorigen Spielplan Gelegenheit hatten, ihre Thätigkeit zu
ekunden, ſo behaupten doch namentlich die letzteren auch in der

neuen Zuſammenſtellung ihre hervorragende Bedeutung. Der
lückliche Humor dieſer Künſtler wird aber faſt noch übertroffenbunch den Clown Charles Je welcher durch eine Reihe ur-

komiſcher Witze die Lachmuskeln des Publikums in ſteter Bewegung
hält und auch in ſeinen Vorführungen mit abgerichteten Ziegen,
Hunden, Gänſen und Affen ein reiches Maß treffender Satyre
um Beſten giebt. Als n Equilibriſt produziert ſich Mr.a unter Aſſiſtenz von Miß Marguerite auf dem hängenden

rahtſeil in ebenſo gewagten wie überraſchenden Tricks, während
auf dem von Mr. Klös getragenen Reck Miß Roſetta als Bra
vour- Gymnaſtikerin mit einer ſelten noch erreichten Großartigkeit
arbeitet. Aber auch die Geſchwiſter Anita und Jules Schaffeur
bieten in ihrem Fach als Athleten und Kraft Jongleure Leiſtungen,
die unſere Erwartungen bei weitem übertrafen und ſoweit Frl.
Anita in Betracht kommt, wohl als im weiblichen Geſchlecht un
erreicht bezeichnet werden können. Die Excentriker und Burleske-
Komödianten Brothers Flick. Flack, Flock aber ſtellten geſternabend alle dieſe meiſt als gediegen zu bezeichnenden Produktionen

„in den Schatten“, indem der günſtige Eindruck der einzelnen
Nummern durch deren überunſinnige Produktionen eher abge
a als gehoben wurde, wie ſie in der That wenig Anklang
anden.

Kaiſerſäle. Die geſtrige Vorſtellung der Tanz Sängerinnen-
Geſellſchaft Biſéra war ſehr zahlreich beſucht. Den Vorträgen
derſelben ſowie den Konzertpiecen der Thiemſchen Kapelle wurde
wiederholter Beifall gezollt. Der Ringkämpfer Herr Roeber be
ſiegte auch heute infolge ſeiner großen Gewandtheit in zwei
Gängen die Herren John aus Berlin und Franke vom hieſigen
Athleten-Klub.

Die Zeit der Rekruteneinſtellungen iſt wieder gekommen,
weshalb die Einberufenen und deren Angehörige darauf aufmerk-
ſam gemacht ſeien, daß die bei der Linie ſtehenden Soldaten, ebenſo
die bei der Marine dienenden Mannſchaften bis zum Feldwebel
oder Wachtmeiſter, mit Ausnahme der Einjährig-Freiwilligen und
beurlaubten Soldaten, für ihre Perſon innerhalb des deutſchen
Reiches folgende Portovergünſtigungen genießen: 1. für gewöhn-
liche Briefe bis zu 60 Gramm und Poſtkarten an die Soldaten
kommt Porto nicht in Anſatz, ſofern dieſe Briefe als Soldaten
brief: eigene Angelegenheit des Empfängers“ bezeichnet ſind. Aus-
genommen ſind hiervon die Stadtpoſtbriefe, die das volle Porto

ahlen müſſen; 2. für die an Soldaten gerichteten Poſtanweiſungenbis 15 M. beträgt das Porto 10 Pf. auch hier muß die obige
Aufſchrift vermerkt ſein 3. für die an Soldaten gerichteten Packete
ohne Wertangabe bis zu 3 Kilo 20 Pf. Porto ohne Unterſchied
der Entfernung. Aufſchrift ebenfalls wie oben. Alle Sendungen
von Soldaten, ſowie ſolche in rein gewerblichen Intereſſen des
Adreſſaten oder Abſenders genießen keine Portovergünſtigungen.

e

oben der alten Promenade und dem Paradeplatz nun bald
rei ſein wird.

Weißenfels. Der Magiſtrat hat ſich bereit erklärt, zur Be
ſang des vielbeſprochenen Mittels gegen Diphtheritis, des
ogenannten Heilſerums, 200 M. zu bewilligen. Dasſelbe ſoll
durch Vermittelung des Krankenhauſes an unbemittelte Kranke
unentgeltlich reſp. gegen eine geringe Vergütung abgegeben werden.

Erfurt. Wegen Majeſtäksbeleidigung wurde der Landwirt
Bernhard Conrad gen. Wiſſer aus Windiſch Holzhauſen zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Nach dem Abſchuß der hieſigen
Gewerbeausſtellung beträgt das Defizit 65000 M.

Nah und Fern.
Sittlichkeitsverbrechen. Am 14. Oktober wurde vor dem

Dresdener Landgericht gegen den vormaligen Stadtverordneten
Schornſteinfegermeiſter Eduard Anders verhandelt, der angeklagt
war, ſich verſchiedener Sittlichkeitsvergehen im Sinne des S 183
des Strafgeſetzbuches ſchuldig gemacht zu haben. Zu der Ver
handlung waren nicht weniger als 30 Zeugen, darunter mehrere
Schulmädchen, geladen. Der Angeklagte wurde zu 1 Jahre
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.Eine erſchütternde Szene ſpielte ſich am Mittwoch im
Moabiter Juſtizpalaſt in Berlin ab. Vor etwa achtJahren verzog der Vergolder Fritz N. aus einer kleinen Stadt
des weſthavelländiſchen Kreiſes nach Berlin, um hier ſein Glück
u verſuchen. Der junge Mann war bald in dieſer, bald in jenerFabrit thätig, und aus ſeinen Briefen erſahen die Eltern, daß der

Sohn ſich kümmerlich, aber ehrlich durchs Leben ſchlage. Seit
etwa zwei Jahren aber war Fritz N. für die Seinigen verſchollen,
es ſchien, als habe er Berlin verlaſſen und ſei in einer fremden
Stadt verſtorben. Anfang voriger Woche kam die Mutter des
jungen Mannes zu Verwandten nach Berlin zu Beſuch und be-
venre ihre Wirtin, welche Zeugin in einem Prozeß war, nach
em Juſtizpalaſt in Moabit. Beide Frauen durchſchritten plau-

dernd einen der langen Korridore des Kriminalgerichts, als ein
Gefangener vorübergeführt wurde ſie hörten, wie der Trans-
porteur einem bekannten Nuntius zurief: „Du, der hat eben zwei
Jahre Gefängnis bekommen“. Dieſe Mitteilung erregte die Neu-
gier der alten Ackerbürgersfrau; unwillkürlich trat ſie an den ge-
ſenkten Hauptes vorüberſchreitenden Gefangenen heran, unwillkür-
lich begegneten ſich beider Blicke, dann aber brach die alte Frau
mit dem herzzerreißenden Schrei: „Mein Sohn ein Dieb!“
bewußtlos Der aber, um deſſentwillen ein Mutterherz
gebrochen, bat, ſchnell in die Zelle zurückgeführt zu werden. Die
bedauernswerte Mutter wurde, ſchwer erkrankt, mittels Droſchke
nach der Wohnung ihrer Gaſtgeberin zurückgebracht.Die Unterſchlagungen des Siehtkafſierers Fiſcher in

Frankfurt a. M. haben nach dem Ergebnis der Unterſuchung
ſich bereits im Jahre 1887 auf 700000 M. belaufen.

Ein netter Jugenderzieher. Wegen Verbrechens nach
S 176,3 des Strafgeſetzbuches, Vornahme unzüchtiger Handlungen
mit Perſonen unter vierzehn Jahren, verübt an ſeiner eigenen
Tochter, wurde der bereits einmal wegen des gleichen Verbrechens
mit fünf Jahren Zuchthaus beſtrafte, zuletzt in Leipzig Reudnitz
wohnhafte frühere Oberlehrer Salomon Theodor Neß von der
dritten Strafkammer zu zwei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

e u

T h

w iſt nach der Türkei geflüchtet. Aus dieſem Anlaſſegun zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 17. Oktober.
Aufgeboten: Der Glaſer Hermann Sachſe und Marie Schöneuguſlaſtrate 1 und Taubenſtraße 9). Der Schmied Wilhelm

Hey und Marie 47). Der Kaufmann Wilhelm Klüver und Luiſe Polack (an der Univerſität 1 und Linden-
ſtraße 47). Der Fabrikarbeiter Johann Fiſcher und Hermine
Gerbershagen (Brunoswarte 6 und Wolſſtraße 2). Der Former
Alfons Kneifel und Minna Wittſack (Dryanderſtraße 22). Der
Maurer Karl Ockert und Martha Viktor Roſenfeld und kl. Stein
ſtraße 5). Der Maler Emil Hauer und Sophie Schermer (Gie
bichenſtein und Halle). Der Kaufmann Paul Hartig und Elſe
Degener (Halle und Bremen). Der Zimmermann Albert Mittagund Emilie Haubner (Berlin und Halle).

Eheſchließung Der Fleiſcher Wilhelm Rappſilber und HeleneJenſch Zilenſtraße 9 und Schwetſchkeſtraße 16).

Geboren: Dem Schneider Wilhelm Wollſchläger ein S., Otto
Erich (Spitze 16). Dem Polizei Sergeant Simon Meier eine T.,
Helene Ottilie 11). Dem Fleiſcher Albert Blötner
eine T., Gertrud Amalie Bertha (kl. Ulrichſtraße 34). Dem Hand
arbeiter Eduard Beuge eine T. Marie Reinholdine Erna (Lerchen
feldſtraße 10). Dem Kaufm. M. Schröder ein S. Otto Max Kon
rad (Schillerſtraße 16). Dem Kellner Richard Bernhardt eine T.,
Emma Jlſe Gertrud (gr. Wallſtraße 28). Dem Zimmermann
Ferdinand Nethge ein S., Friedrich Karl Otto (Wettinerplatz 7).

em Buchdrucker Friedrich Brandſtäter ein T., Charlotte Marga-
rethe (Thalgaſſe 1). Dem Lokomotiv-Hilfsheizer Wilhelm Sieben-
hühner eine T., Anna Margarethe Lindenſtraße 72). Dem Schrift-
ſetzer Auguſt Hartmann ein S., Karl Auguſt Otto (Wörmlitzer-
ſtraße 103). Dem Kutſcher Karl Hahn eine T., Pauline Marie

(am Kirchthor 27).
Geſtorben: Des Schloſſer Guſtav Krakow S. totgeb. (Merſe-

r 50). Des Bahnarbeiter Paul Schumann S. Paul,
2 Wochen Lindenſtraße 71). Des Tiſchler Karl Dönau T.

Des Kaufmann Hugo Löſch S. Wilhelm,
Des Schuhmacher Friedrich Reichardt

Des Arbeiter

1 J. (Diakoniſſenhaus).
5 M. (Berlinerſtraße 33).
Ehefrau Amalie geb. Fuhrmann, 43 J. (Klinik).
Karl Rhein T. Jda, 8 J. (Klinik).

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon
dern man giebt ſie weiter!

Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten-
h ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen

ummheit und Niedertraccht erfolgreich ſein.
Genoſſen, handelt danach!

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

(Großer Saal).

des am Leipziger Kryſtallpalaſt
mit zrößtem Erfolg aufgenommenen

Wiener Damen-Gesangs- und Tanz-Ensemble

„„Süremen“.
10 junge feſch

Sängern als Jnſtrumental-Virtuoſe und der

Miniatur- Sängerin
Tüällw Prosktga.

Konzert von der Verstärkten Thiemschen Kapelle,

Jm dritten Teil:
Doppelringkampf zwiſchen dem Meiſter-Ringkämpfer

Herrn Ernst Roceber aus Amerika
Anfang S Uhr.

Kaiferfale.
Am 17. d. Mis. und folgende Tage

gr. Extra- Konzerte

e Wienerinnen.
Dirigent: Herr Lippart, früher bei Neumann-Bliemchens Leipziger

WWaſhaſſa-Fhoafer.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Klös und Miß Rosetta, Bra-

Geschenke

zu Hochzeiten,

C n. e w. t 5 m F e

und den Herren Otto Jacob und Busch aus Halle. z

Preiſe der Plätze: Saal 50 Balkon 1 Loge 2. Die Direktion.

Soeben erſchien:

Der wahre Jakoh r. 215.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
Bölbergaſſe 1.

W. Dudenbostel, reits
chwarzbrot., an

orte fund 8 Pf.,
29

b Otto Hävel, Serlte. Bedarf beſtens e
wöhnlich billigen

24,5 und 6 Pf. Zigaretten und
III rn Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

und Laurentinus-
Ecke.
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Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
fohlen bei außerge-
reiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Paraffinlichte, ag 33
Seorg Zeisings Drogerien. Petroleum gar, rein

I Fiegenbock u. 1 langohr. Kaninchen er Liter 15 4.Ziet Reſt Georgbock zu verkaufen ſtraße 109, I. eisings Drogerien.

t Heinrich der Vogler

e 28. Vorſt.

Lohengrin
Große romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.
Perſon en:

Th. Gunther.
ohengrin Müller-Hartung.

Elſa von Brabant Lillian Nordica a. G.
Herzog Gottfried, ihr

Bruder Mar. Caprano.Friedrich von Telra-
mund, brabantiſcher

Graf Doſeph Cianda.Ortrud, ſeine Gemahlin H. Häbermann.

Sächſiſche und thüringiſche Grafen und
Edle. Brabantiſche Grafen und Edle.

Edelfrauen. Edelknaben. Mannen.
Frauen. Knechte.

Antwerpen. Erſte Hälfte des 10. Jahr-
hunderts.

Nach jedem Akt 15 Min. Pauſe.
Sonnabend den 20. Oktober.

26. Ab. Vorſt. Farbe: rot.
Die Großſtadtluft.

Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen-
thal und Guſtav Kadelburg.

National- Theater.
(Früher Concordia- Theater.

Geiſtſtraße 42.
Donnerstag den 18. Oktober.

Der Mann mit hundert Köpfen.
L'homme à cent tetes,.

Schwank in 3 Akten aus dem Franzöſi-
ſchen von Henri Moulin u. Ed. Delavigne.

Gewöhnliche Preiſe der Plätze.
Anfang 8 Uhr.

Alles Nähere durch die Plakate.
Freitag den 19. Oktober.

Novität! Novität!Die Elſe vom Erlenhof.
Schauſpiel aus dem Schwarzwald in

5 Akten von Siegfr. Konr. Stacck.
Sonntag nachm. Kindervorſtellung.

Aſchenbrödel.
Zaubermärchen.

Freitag

x Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel,

Unterplan 7.

Fr. Saalfelds Hachf., Steinweg 18.

S Schlachtefeſt.

vour-Gymnaſtiker am getragenen Reck.
Die Geſchwiſter Anita und Jules
Schaffeur Athleten und Kraft-
Jongleure. Clown Charles Jigg
mit ſeinen ſenſationell dreſſierten Haus
tieren. Mr. Frangois und Miß
Marquerite, Jongleur-Equilibriſten.

Brothers Flick, Flack, Flock,
Exzentriker und Burlesk-Komödianten.

Fräulein Editha de Thouard,
Koſtüm-Soubrette. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſch komiſches Geſangs
Terzett.

Der Heerrufer d. Königs Johann Kaula. Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Se Fern Thedy. Freitagweiterl M. Bergmann.Dritter Edelknabe Herthold. Schlachtefeſt.
Vierter Anna Mohr. F. Thiemann,Thorſtraße 23.

Freitag

Schlachtefeſt.
F. Schlag, Mansfelder Hof.

Freitag
Schlachtefeſt.

Fr. Naumann,
Merſeburgerſtraße 31.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 8.
of zu verkaufen weg. Fortzug:

eine elegante Nufzbaumeinrichtung,Plüſchgarnit., rer mit
Muſchelaufſatz, Vertikows. Trü-
meauxm. Säulen, Salontiſch, hochf.
Stühle, 2 hochf. franz. Vettſtellen
m. Federmatr., Spiegel m. Schränk
chen, Ausziehetiſch, gr. gzFrich
Küchenſchrank u. Tiſch, alles zuſ.
für den Spottpreis von 550 Mk.
od. einzeln zu verk. Händler aus-
geſchl. Auch einige einf. Möbel ſof.
zu verk. Für Verlobte großart.
Gelegenh. Magdeburgerſtr. 9, I.
Neumarkt-fischhalle

Geiſtſtr. 33. Fernſpr. 683.
Aus heutiger Waggonladung empf.:

Bücklinge a giſte 2 Mt.
Bratheringe Doſe2.50M.,
ruſſ. Sardinen Fkggen

täglich friſchen Schellfiſch, Schollen,
eehecht, Seelachs, ſowie lebende

Karpfen, Hechte und Schleie.

Silberhochzeiten und sonsti-
gen Gelegenheiten

in überraſchend großer Aus-
wahl zu ſtaunend billigen

Preiſen.

Heinrich Jacoby
große Lilrichſtraße 49.
Sehr mehlreiche Speiſekartoffeln

5 Liter für 20 und 23 ff. Lager
bier, 6 Flaſchen für 50 Butter,
Käſe und Eier zu billigen Preiſen.

Fröhbbe, gr. Wallſtr. 19.
Rot, Leber-, Schwartenwurſt,und Fettfleiſch 5 Pfd. rft

3 Mark, mageres Schweinefleiſch
5 Pfd. 3 Mark, 5 Pfd. fetten Speck
3 Mk. Schlack- u. Knackwurſt verk.

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.
Ein kräftiger Springbock zu verkaufen

Merſeburgerſtraße 12, im Hof II.
Getr. Kleidungsſtücke, Schuhe u. Stie

feln verk. billig Fr. Greßler, Geiſtſtr. 31, I.
Holz, Filz-, Plüſch und Kordpan-

toffeln verkauft billig Fleiſcherſtr. 42.
Gr. Poſten Sellerie u. Zwiebeln vk. bill.

Gärtn. Grunert, Giebichenſt. Leopoldſt. 32.
Gute Welkersdorfer Kartoffeln ver

kauft Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32, I.
Zur Anfertigung von Eingaben,

Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Vehörden
und Private empfiehlt ſich

G. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)

Ein hübſcher Knabe, 9 Mon. alt, wird
als eig. Kind gegeben Herrenſtraße 23, III.

Loests Hofx

2 Wohnungen tn
e

errn Jnſp. L.X Schmiedſtraße J wen
Zwei einzelne Leute ſuchen Wim Preiſe von 40 bis h r
Z t Zu erfr. Moritzkirchhof 4, II.

ine Wohnung mit Garten zu verm.Giebichenſtein, Zietenſtrnße 5.

Zwer frdl. Wohnungen für 100 und
120 .4 zu verm. Ludwigſtr. 2.

Dem kl. Otto Schulze zu ſ. Geburtstag d.beſten Wünſche. Emil giebt ja doch w.

Gebr. Rohrkinderwagen billig zu verkaufen Thorſtraße 24, I.
z. Kohlenanzünder, Je

Georg Zeisings Drogerien. bei Frau Treppenhauer, Trödel 19, II.
Ein Warenſchrank billig zu verkaufen Hoch

Dem Arbeiter Chriſtoph Bohne zu
ſeinem 70. Wiegenfeſte ein dreimal donn.

och, daß die ganze Stube wackelt u. er
mit ſeinem Minchen eine Polka zappelt.

3 (3Verlag und für tie auſ ver üh: A. D. 9 A.S J 2 3 P. i 2727 C c. r e 4 LGrete (2. S. m.d M H.). Ha e.

h
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